
mehr auf geseUschaftliche Entwicldun­
gen reagieren und die Auslegung des 
Ehebegriffs andern. Das B] hillt es für 
verfehlt, diese gesellschaftspolitische 

Form ist die Individuál.besteuerung.» In 
diesem Fali werden beide Ehepartner 
einzeln besteuert, also gleich wie Kon­
lmbinatspaare. 

ten - die Abschaffung der Heiratsstrafe 
- aber teilen, haben sie einen Gegen­
vorschlag formuliert. Dieser nimmt Ab­
stand von der Ehedefinition und lãsst 

für das Vollcsbegehren. Doch sie kom­
men nur auf 97 Stimmen, brauchen al­
so mindestens vier Abweichler aus den 
Reihen von FDP, GLP, SP und Grünen. 
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JBelnllfsrufriedenheit Über 15 000 Lehrkrafte beteiligen skh an emer Umfrage, sie erteHen furem.Beruf clie Note 4,3 

burg hinter dem Bahnhof. Blin betrei 
dort eine Würstchenbude. Blin, der < 

Bub von sein em Vater, einem Lohnn 
ker, oft im Suff verprügelt wurde, ha1 
dort eine ldeine Heimat für Gestrand 
geschaffen. Pedro sieht: Viele kõnneJ 
ihr Bier nicht bezal1len und lássen bE 
Jürgen Biin anschreiben. Der notiert 
les in einem Schulheft. Da fragt Pedr· 
den alten Boxer: « Wie behãltst Du d 
den Überblick über alle, die bei Dir l~ 
anschreiben lassen» - «Das ist überh; 
kein Problem», sagt der Boxer, der ir 
der siebten Runde in Zürich von Ali l 
geschlagen wurde: «Wenp einer eine 
te voll hat, reiss ich di e einfach raus. 
wird alles wieder übersichtlich. Und 
ginnt das Leben wieder von vorn.» 

VON n-:JAINJS fAll-llRILÃI\li!)JEIR 

Zum 4. Mal nach 1990, 2001 und 2006 
hat der Dachverband Lehrerinnen und 
Lehrer Schweiz (LCH) die Zufriedenheit 
seiner Mitglieder mit ihrem Beruf 
durch ein Sozialforschungsunterneh· 
men untersuchen lassen. Wãhrend sich 
2006 noch 4200 Personen an der Um­
frage beteiligten, kamen diesmall5150 
Online-Fragebogen zurück, der Lõwen­
anteil von Lehrerinnen und Lehrern, 
aber auch von Schulleitern, Heilpãda­
goginnen und Therapeuten. Betrug der 
durchschnittliche Zufriedenheitswert 
2006 noch 4,1, steigerte er sich diesmal 
auf 4,3. 82 Prozent der Befragten wür­
den den Beruf wiedérum wãhlen. 2006 

, waren es noch gut 70 Prozent. 

lEJtttsdil.eftdend für Lernerfo1g ' 
Die Teilnehmer mussten auf einer 

Sl<ala von 1 bis 6 68 Aspekte des Lehr­
berufs beurteilen. «Sie kennen diese 
Note aus der Schule: genügend, aber 
nicht wirklich gut», sagte LCH-Prãsi­
dent Beat W. Zemp an eint;r Medien­
konferenz in Zürich - und bétonte, die 
Zufriedenheitsnote habe nicht nur Aus­
vvirkungen· auf den Berufsstand: Zalll­
reiche Studien belegten, dass die Moti­
vati:m der Lehrhaft ein entscheideo-
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Pensu m und Vertrag 

Unterricht/Kiasse 

Kolleginnen und Kollegen 

Eltern 

Kant Lehrerlnnenorganisation 

Schulleitung 

Schulbehõrde 

:h spezialisierte Dienste 

Gesam~zufriedlenheit 

Weiterbildung 111111111111111~~~~~~ Ausstattun\l des Arbeits[Jiatzes 

Balance Arbeits-/Erholungszeit 

Ansehen in der ()ft'pn:rlirlokF•it 

Lohn, Lohnentwicklung 

Schulische Reformen 

'1 =se h r unzufrieden 6 =se h r zufrieden 
QUELLE: LCH 

der Faktor sei für den Lernerfolg von 
Kindern und]ugendlichen. 

Besonders zufrieden sind die Lehr­
personen mit der Mõglichkeit, Teilzeit 
arbeiten zu kõnnen - wobei die hohe 
Zahl von Teilzeitern auch zeige, dass 
ein Vollpensum auf Dauer die meisten 
überfordert. Auch das Kerngeschãft, 
der Unterricht, sowie der Umgang im · 
Kollegium und mit den Eltern fõrdern 
die Zufriedenheit. Eine Mehrheit der 

GRAFIK: NCH/BAR 

Befragten ist auch mit der Unterstüt­
zung durch di e SchuUeitung zufrieden. 

Auf den letzten Platzen rangieren die 
fehlende Balance zwischen Arbeit und 
Erholung, das geringe Ansehen des Be­
rufs in der Offentlichlceit, díe Lohnent­
wicldung und die Schulreformen. 

1!Jn:rufriieden miill: der Jll>ollitilk 
«Schulreformen werden nicht nur 

von bõs0n Bildungsbürokratep. au~ge-

heckt, oft wird der Bedarf durch die 
Schulen selber angemeldet», betonte 
Zemp. «Lehrpersonen sind nicht gene­
rell reforrnfeindlich. Aber sie leíden un­
ter schlechten Umsetzungs-Bedingun­
gen.» Hõchste Unzufriedenheitsraten 
erzielten denn auch Punkte wie Steue­
rung der Reformen durch di e Kantone, 
fehlende zeitliche und finanzielle Res­
sourcen, wenig seriõse Einführung von 
Neuerungen. Als Beispiel einer guten, 
a b er nicht gut umgesetzten · Reform 
nannte Zemp die schulische Integra­
tian, die Aufnahme mõglichst aller Kin­
dér in die Regelldasse. 

JEntlasnmg ffrr IUassen1el!Her 
LCH-Geschãftsführerill Franziska Pe­

terhans leitete aus der Umfrage konkre­
te Forderungen an die~olitik ab: 

Soiche Geschichteri erzãhlt Pedro LE 
Weil er zuhõren und fragen kann. W 
von uns Journalisten kann das noch"i 
Einfach mal zuhõren und fragen. 

Wemer De Sc~epper ist J<olumnist 
d er'' Nordwestschweiz ,, 

~ werner.deschepper@azmedien.ch 

Korrigendum 

Vorschlag wird erst 
intern diskutiert .: Das Pflichtpensum von Klassenleh­

rern muss um zwei Lektionen reduziert 
werden, damit sie genügend Zeit für ih-
re vielen Zusat:Zaufgaben haben. Im. Artikel «Die Leiden des jungen I 
' Reformen und neue Aufgaben dürfen doktoranden» stand, dass die Mittei 

den Lehrpersonen nur aufgebürdet vereinigung der Uni Bem (MVUB) 
werden, wenn genüg Mittel für die Um- strebt, dass den Professoren Stellen 
setzung bereitstehen. Das gilt insbeson- zente entzogen und in einem Pool zm 
dere auch für den Lehrplan 21. mengeführt werden, um langfristige 

Lõhne, Verlãsslichkeit der Anstel- len für Nachwuchsforscher zu schaJ 
lung, Laufbàhnmõglichlceiten und Al- Die MVUB legt Wert darauf, dass der 
tersvorsorge müssen besser werden/ .. schlag,erst intern dislrutiert.~vird. (I~CH 

' 


